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Aß der neue Stand, in welchen Elv. Hoch
m Graffl. Gnaden heute in lauter See
i aen GOttes treten, ein heiliger Stand ev—

ſat keinen Beweiß nothia. und wenn clüch
jemanj. denelben verlanãen ſolte, wurde es
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het, kan aus DERO klugen Weſen gar leicht den unbetrug-

anue iehn, wenn ich ihn OERO Theure
ſte Perſon zum Exempel vorſtellete. Tce
dermann, der Dieſelbe nur von ferne anne

lichen Schluß machen, daß Sie nichts, io an ſich unheilig, und
dem Willen Gottlicher Majeſtat zuwider, mit Vorſatz vorneh
men werpen. Die reine Furcht vor GOtt, die Ew. Hoch
Gpaffl. Gnaden von Kindes-Beinen an beywohnet, vnd
das unverruckte Andencken an die von DERO in GOtt ru

henden Hochſeliatn Herrn Vater, der allzufruh umb—

b
Saungefallenen Saule ach nhandes, eingedruckte heylſame Le

bensReguln, ſind der eit-Stern, dem Sie bey allen Jhren
Vornehmen allezeit glucklich folgen. Niemand wird es dem
nach vor eine von mir weit entfernte Schmeucheley anſehen,
wenn ich nicht ſowohl muthmaße, als aus gewiſſer Uberzeu—

gung verfichert ſage, da; Ew. Hoch-Graffl. Gnaden
bey Dero heutigen Hoch-Graffl. Vermahlung
mit einer frommen Sara, ſtillen Eſther, klugen Abigail, und
ſchonen Rahel, mit dem jungen Tobia gleiches Sinnes ſind,
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welcher zu ſeiner verlobten Sara ſprach: Wir ſind Kinder

der Heiligen, und uns gebühret nicht, ſolchen Stand rob. vut,
anzufahen, wie die Heyden, die GOtt verachten

und wie ſolten Ew. Hoch-Graffl. Gnaden
ĩ

mit DERO heutigen GOtt gebe hochſtbegluckten! Eintritt
in dieſen Stand, GOtt verachten, da Sie vielmehr mit heili
ger Ehrerbietung zu thun ſich wohlbedachtig entſchlonen, was
ſeine Weißheit ſelbſt geordnet und befohlen hat? Kein vom
Tatiuno verfuhrter Hieronymus, gefchweige dem Romiſchen Stuhl

ſchmeuchelnder Bellarminur wird Sie bereden, als wenn der Ehe
ſtand ein an ſich unreiner, unheiliger Stand, und einem Chri
ſten an Ausubung wahrer Heiligteit ein unvermeidlich Hin
derniß ſey. Vielmehr ſind Sie aus GOttes Wort ſattſam
uberzeuget, daß. man zu ſolcher Heiliakeit in ſothanem Stande
gnugſame Reitzuna finden konne. Weiß doch der Geiſt GOt
tes in Buche des HErrn kein ſchoner Bild, die Vereinigung
ChHriſti mit einer glaubigen Seelen, daraus alle grundliche
Heiligkeit nothwendig flieſſen muß, als eben den heiligen Ehe
uand uns vor Augen zu mahlen. Allein das Hohe Lied Salo
wmonis mag zu Bekrafftiaung dieſer Wahrheit gnug ſeyn. Will
gleich ein von Judiſchen Gedichten bezauberter Hugo Grotius daſ—
vlbe gern in ein bloſſes Weltlich Liebes-Lied verwandeln, welches
Salomon mit des Egyptiſchen Koniges Tochter, und mit Zu
ziehung zweyer Chore Junglinge und Jungfrauen, abgeſun
gen; So wird doch ein vom fleiſchlichen Sinn befreyter Le
ſer durch die dem Worte GOttes ſchuldiae Ehrerbietung geno
thiget, ſolches von der inniglichen Liebe Chriſti gegen ſeine geiſt—
liche Braut, und dieſer gegen jenem, lediglich anzunehmen.
Doch iſt nicht zu laugnen, daß ſolche Liebe unter dem angeneh
men Bilde der Ehelichen Liebe faſt durchgehends abgeſchildert
werde. Und weil die alten Ebrarr dieſes Lied von nie—
mand, als matrimonio proximis wolten leſen laſſen als werden

Ew. Hoch-Graffl. Gnaden erlauben, daß, da Sie
an dem heutigen Tage dem Ehelichen Orden am nachſten ſind,
aus gedachtem geiſtlichen Brautniede etwas heraus nehme,
dadurch die guten Gedancken, die Sie bey Ubernehmung ſo
thanen Ordens heaen, einiaer maßen unterhalte, auch zu einem
wohlgemeynten Wunſche Gelegenheit gegeben werden moge.

Ew. HochGraffl. Gnaden haben ſich mit ei—
ner gebohrnen Grafin von Flemming vermahlet.
Jndem ich dieſen Jhrem Hertzen ſo ſuſſen Nahmen nachden
cke, fallen mir ſofort aus obangere zten Hohen Liede Salomo
nis die Worte bey: Die Liebe iſ eme Flam̃e des HErrn. Cap. Vills.
Zwar weiß ich wohl, daß hier allein von der Liebe unſers ge
iegneten Erloſers gegen eine iedwede glaubige Seele die Re
de ſey, welche ſonderlich in ſeinem blutigen Leiden recht als
eine Flamme des HErrn hervor leuchtete, die auch die heff
tigſten WaſſerFluthen des Zorns GOttes auszuloſchen nicht
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vermogend waren. Dieſe Liebe heißet eine Flamme des
HErrn, weil es nicht eines bloſſen Menſchen, ſondern des
HErrn aller Herrn, und alſo eine Gottliche, unendliche Liebe iſt:
Eine Flamme des HErrn, weil er umb des HErrn, ſeines
Vaters willen, die Menſchen ſo feurig geliebet: Eine Flam
me des HErrn, weil er mit ſeinen Liebes-Flammen auch
der Menſchen Hertzen zu ſchuldiger GegenLiebe gegen ihren
HErrn zu entzunden bemuhet iſt. Unterdeſſen da es dem
Heiligen Geiſt in der heiligen Schrifft vielfaltig gefallet, die Lie
be Chriſti gegen ſeine Gemeinde, mit der Liebe eines Mannes

 zu ſeinem Weibe zu vergleichen, als wird es hoffentlich keine
Sunde ſeyn, wenn ich die Liebe Gottfurchtiger EheLeute dieſes
herrlichen Tituls einer Flamme des HErrn wurdig achte.

Was eine naturliche FLAMmMe ſey, wiſſen die Erfor
ſcher der Natur ſorgfaltig zu beſchreiben, wenn ſie ſagen, daß
ſie eine hefftige und helleuchtende Bewegung ſaltzigter und ſchwe
felichter mit einander vereinigter Particulgen ſey, welche alles,
was ſie ergreiffet, verzehret, und zernichtet. Sie vergleichen
ſie einer Pyramide, als in deren Geſtalt die lammen empor
ſteige, auch wiederumb ſich abwarts neige. Schon dieſes kon
te einiger maßen Gelegenheit geben, zu behaupten, eheliche Liebe

ſey eine Flamme des HErrn. Doch damit ich nicht aus
denen Grantzen meines Bernffs ſchreite, bleibe ich allein bey dem,
was das heiuige Wort GOttes uns von der Sache an die Hand
giebet.

Thun wir einen Blick in das Paradieß zuruck, ſo finden
wir die Liebe Adams gegen ſeine Ribbe wohl recht in Geſtalt
einer Flamme des HErrn daher glantzen. Das eintzige
Wort des HErrn: Seyd fruchtbar und mehret euch,
hat dieſelbe dergeſtalt entzundet, daß ſie noch biß dieſe Stunde
in denen Kindern Adams, ob gleich nicht mehr in ſo hellem
Glantze, hervor leuchtet. Jch will von dieſer von den wenig
ſten uberleaten Sache, ſtatt meiner einen unbeſcholtenen, ge
lehrten, eyfrigen und gottſeligen Lehrer unſerer Kirche reden
laſſen, deſſen bekannter unvergleichlicher SeelenSchatz von al
len, die vor ihre Seele mit Ernſt ſorgen, billig werth geſchatzet
wird, daß er taglich nach der Bibel geleſen werde. Er ſchreibt
aber davon alſo: „GOtt hat in der Erſchaffung des Men
ſchen, in demſelben entzundet das Feuer einer heiligen Liebe,
„Lalfo iſt ſie eine Flamme des HErrn,) und reinen Be
„gierde zu ſeines gleichen, auff daß er freundlich, gottſelig, (denn

„ſie iſt eine FJmme des HErrn,) und holdſelig wurde,
„und daß einer bey den andern mit Luſt wohnen mochte.
Dieſes Feuer war gleichſam von lauter wohlriechenden Holtz
gemacht, und mit Gewurtz und Weyhrauch ſo gemenget, daß
es nicht anders als einen lieblichen Rauch fur GOtt, Cen

Aammam Domini!) und denen Menſchen von ſich geben konte.
„Es war darinnen, wie auch in dem gantzen Menſchen nichts
„ſchandliches, oder ſundlices  S.diie wuſten

von



von keiner ſundlichen Luſt, ſondern waren wie ſichtbare und«
beliebte Engel, drum durfften fie ſich nicht ſchoamen. Die Nei
aung und Krafft in ihnen, welche zur Fortpflantzung ihres:
Geſchlechts dienete, war als eine reine Quvelle, welche ohne“
ſundliche Unreinigkeit ſich ergieſſen und flieſſen ſolle.,

Ob nun zwar der Satan, wie gedachter Lehrer ferner
ſaget, dieſes Feuer gantz ſtinckend gemacht, indem er gleichſam
Horn, Haare, und andern Unflath hinein geworffen, daß es
zwar noch brennet, aber nicht ſo rein und helle, als es ſolte; So
bleibt doch bey wiedergebohrnen EheLeuten ihre Liebe gegen
einander noch ietzo eine Flamme des HErrn. Sind gleich
die boſen und luſternde Gedancken, davon auch die heiligen
Kinder GoOttes nicht gantzlich befreyet leben konnen, als ein
ſtinckender dicker Rauch, der vor der hellen Flamme hergehet;
O ſo wiſſen ſie doch alsbald dieſelbe wieder zu dampffen, damit
ſie ihre Hertzen nicht verunreinigen mogen. Die Liebe Chriſti, Sunt etiam
welche in ihre Hertzen reichlich ausgegoſſen iſt durch den Hei verbascrive-
ligen Geiſt, erweiſet ſich auch hier als eine Flamme des rüi, ha. Lig.
HErrn. „Denn ſie iſt wie das Feuer, das die LandLeute.
etlicher Orten auff dem Acker pflegen anzuzunden, welches“
das alte Graß und das Geſtrauch, darinn das Ungeziefer pfle
get zu niſten, verbrennet, und den Boden reiniget und frucht
bar machet. Alſo die himmliſche Liebe, die Flamme des«
HErrn, brennet das Hertz aus, und tilget in demſelben alle,“
inſonderheit aber die verbotene fleiſchliche Lüſte, und macht es“
voll heiliger Gedancken, reiner Beaierden, und himmliſchen“
Verlangens, wie bey allen rechten Ehriſten, alſo inſonderheit
bey Chriſtlichen EheLeuten.,

Man laſſe demnath immerhin den Cordiaal Bellarminum ei
nen ſo groſſen Lerm wegen des heiligen Eheſtandes machen, als
wenn es ein ſo gar unheiliger ſundlicher Stand ſey, und dem
das Wort Pauli vornermlich gelte, wenn er ſaget, daß, die da
fleiſchlich ſind, mogen GOtt nicht gefallen: Man laſſe; ihn den Kom. IIx, g.
Eheloſen oder vielmehr Ehrloſen Monchund NonnenStand
dem Eheſtand vorziehen; Es antworte nur erſt einer von ſei
nen Succeſſoribus auff das, was ihm unter andern von unſerm rid. Com-
ſel. Baladuino vorgelegt worden, welches gewiß werth iſt, daß mans ment. in

lieſet. Denn als derſelbe in Widerlegung der bellarminiſchen 1. Cor. VII.
ScheinGrunde dargethan, daß weder der ledige, noch eheliche
Stand uns bey GOtt gefallig mache, ſondern der Glaube an
Chriſtum, der ſowohl in verehligten, ais ledigen Perſonen ge
funden wird; So hanget er endlich dieſes noch nicht beant
wortete Dilemma an, und ſaget: “Es ware denn, daß Bellar.«c
minus ſich einbilden wolte, entweder er ſey von einer Jungfrau
aebohren, oder auſſer dem Eheſtande empfangen, oder er mu
ſte ſagen, daß ſeine Mutter eben damit, daß ſie im Eheſtande
dieſen ihren Sohn gebohren, von GOtt abtrinnig worden,
und alſo in eine groſſe Sunde gefallen ſey.

Paulus, den viele Gelehrte auch unter die Zahl der Ehe
Manner ſetzen, halt ja ſelbſt das Freyen vor ein Mittel, die un
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reinen Flammen boſer Luſte auszuloſchen, ſolte denn das GOtt
nicht gefallen? Zumahl wenn wir bedencken wollen, daß die
Erneurung des Gottlichen Ebenbildes ſich auch auff die Eheli
che Liebe erſtrecke, als welche der Geiſt GOttes ebenfalls von
aller anklebenden Unſauberkeit zu reinigen eyffrigſt bemuhet
iſt. Daher auch der Eheſtand frommer Chriſten, dem HErrn
Chriſto gar nicht zuwider iſt, vielweniger die Vereinigung
derſelben mit ihm hindert, noch auffhebet.

“Der HErr JEſus und ſein Geiſt, ſagt abermahl Herr
„Ceriver, wohnen auch bey keuſchen Eheleuten, und ſchaffen,

„daß die Ehe ehrlich gehalten wird, und das Ehe-Bette unbe
»„fleckt. Er heiliget das Liebes-Feuer, (alſo iſts eine Flam
„me des HErrn,) das in ihnen brennet, und macht es zu
„einem Mittel, die Hertzen an einander zu ſchmeltzen, und zu er
„halten: Er laſt ihm ihre Beywohnung nicht entgegen ſeyn,
„weil ſie in ſeiner heiligen Furcht und Liebe geſchicht, und ſeines
„hochheiligen Nahmens Ehre, auff Kinder, und Kindes-Kinder
„fortzupflantzen trachtet.Mogen demnach ſeudopolirici zuſehen, wie ſie es verantwor

ten wollen, wenn ſie die eheuiiche Verbindnng zweyer Chriſtlichen
Perſonen vor eine bloße Burgerliche und weltliche Sache hal

ten,dabey nichts heiliges und geiſtliches vorgehe, und dahero die
Prieſterliche Einiegnung als unnutze, ja als eine Keulquie aüus
dem aberglaubiſchen Pabſtthum verwerffen. Mich deucht, es

A. 17o5. ſey einem unter ihnen grunduch in den Unſch. Nachr. geantwor
tet, und gezeiget worden, daß bey der Ehe derer Chriſten drey
Dinge wohlzu unterſcheiden ſfind. Denn da findet ſich anfangs

etwas naturliches die Bermiſchung eines Mannes und ei
nes Weibes zur Fortpflantzung ihres Geſchlechts: So dann
etwas moraliſches/ ein der Gerechtigkeit und der Vernunfft
gemaßer Contraci, den zwo Perſonen unterſchiedenen Geſchlechts
um beqvemerer Lebensuurt willen, mit einander eingehen;
undendlich etwas heiliges und geiſtliches, der Bund und
das Gelubde, daß ſie vor GOtt und ſeiner Kirchethun, daß ſie
einander allen hulffreichen Beyſtand ſo wohl in Suchung des
Weges zum Himmel, als auch in Zeugung eines heiligen Saa
mens leiſten wollen, Woraus denn allerdings erſcheinet, daß
der Eheinand aus keiner andern Urſache als zur Ausbreitung

der Kirche GOttes, und derſelben wahren Gliedmaßen von
OOtt geſtifftet ſey, und daß es nur ein Mißbrauch des Eheſtan

des ſey, wo dieſer heilige Zweck wird aus den Augen geſetzet.
Denn nur allem bey denen, die mit dem einigen den Saa
men von GOtt ſuchen, iſt die eheliche Liebe eine Flam

me des HErrn.

Kochgebohrner Graf—
u

VBnadiger Ferr,
Ew. Hoch-Vrafl. Wnaden verzeihen mir: wenn

Deſnenſelben mit dieſem einfaltigen, doch GOttes Wort gemaaſ
ſen
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ſen Diſcours einige Ungedult im leſen erwecket. Es iſt, wie ge
ſagt, zu keinem andern Ende geſchehen, als theils das Vergnu

gen, ſo Sie und Dero FRochWrafl. Braut als gehei
ligte Kinder GOttes aneinander bereits erfreulich empfunden,
zu unterhalten, theils meine alte Schuld einiger maßen bey die
ſer Gelegenheit abzutragen. Es hat ſchon langſt das Feuer
unterthaniger Danckbarkeit in meinen Hertzen, wie unter der
Aſchen, geglimmet, aber noch nie rechte Lufft bekommen, in helle
Flammen auszubrechen. Denn ich kan mich ruhmen, daß ich

der erſte bin, den Ew. Hoch -Vcafliche Wnaden
aleich beym Anfange Dero ubernommenen, OOtt helffe viele

PredigtAmbt an dieſen Ort ordentlicher Weiſe beruffen haben,
muß mich aber faſt ſchamen, daß bey nahe der letzte bin, vor
dieſe beſondere hohe Gnade Jhnen offentlichen Danck abzu
ſtatten. Doch ich habe das gute Vertrauen zu GOtt, er werde
auch dieſen, obſchon etwas ſpaten Wunſch, ſtatt eines wohlge

meynten DanckOpffers erhoren, wenn ich, wie ich ſchon langſt
im Verborgenen gethan, zu ihm ſeufftze: Der HErr ſey da
vor Jhr Schild, und Jhr ſehr groſſer kohn! Vornehm—
lich preiſe die Gute GOTTEsS von gantzen Hertzen, daß Er
Ew. HochGrafl. Enaden einen ſoangenehmen Lohn
Dero ungeheuchelten Gottesfurcht in den Schoß leget, maßen
ich gewiß verſichert bin, SJE werden ietzt und in Zukunfft die
Wahrheit des alten bekannten Spruchs an Dero eigenen ho
hen Exempel beſtatiget finden, daß die Keuſchheit der Jugend
mit einer recht glucklichen Ehe von OOtt vergolten werde.

Jſt es wahr, was Ludwig AlI. Konig in Franckreich zu ſa
gen pflegte, quod amor ſfit rexjuvenum, ſed ſenum tyrannus, ſo ſind

Ew. HochGrafl. Enaden auch in dieſem, wie in an—
dern Stucken vor gluckſelia zu vreiſen, daß Sie beyzeiten die
Flamme reiner Liebeſſich beherrſchen, Dieſelbe mit einer andern
in lauter heißer Gegenliebe brennenden Flammen, der

außerwehlten Flemmingen vereinigen, und vor Der
ſelben deſto mehr anfeuren lanen. Nün der Engel des Herrn,
der dem Moſti in einer feurigen, clamme aus dem Buſche erſchie
nen, und machte, daß der Buſch, vb er wohl brannte, doch nicht

verzehret wurde, der lagere ſich um Ew. Hoch 2 Grafl.

Gnaden und Dero Hoch-Graflichen Braut
her, wie eine feuriae Mauer, daß der herum fliegende feuriae
Drache, Aſmodi, ſich nicht wagen durffte, auch nur das kleineſte

Funcklein Dero in voller Flammen ſtehenden Liebe auszubla
ien! Der Geiſt des HErrn HErrn der ſich am Pfingſttage in
Geſtalt feuriger Flammlein auf die Zungen derer Apoſtel geſe—
tet, der erfulle auch Dero beyde erlauchte Seelen, daß Sie von
ſeinem feurigen Troſte bey allen, auch in der vergnugteſten Ehe

nicht
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nicht ausbleibeuden Trubſalen, krafftig erqvicket, und Dero hei
lige LiebesFlammen durch ſeine zugewehte FreudenLufftlein
in beſtandiger reiner Glut erhalten und gecronet werden mogen.

Der HErr unſer Gott laſſe auf Ew. Hoch Glraffl.
Gnaden dall Seegen Joſephs wie eine ThauWolcke trief
en, die ihm ſein Vater Jacob gewunſchet, Gen. XLIS 22 ſqq

Ja der HErr HErr mache dasWeib, das in Dero HochGrafl.
Hauß kommt, wie Rahel, (ich meyne nicht nur Rahel, Jacobs
Weib, ſondern auch vie bißher hochbetrubte, aber uber einen ſo
wohlgerathenen und gluckſeligen Sohn wieder hochſterfreuete

Wertheriſche Rahel, Dero Hoch-Grafliche
Frau Mutter, welcher der HErr ferner das Gluck Jhrer
HochGrafl. Kinder und Kindes-Kinder biß ins ſpate Alter mit
Freuden wolle ſehen laſſen!) daß durch Sie das alte Ruhmund
Seegenvolle Wertheriſche Hauß gebauet, vermehret, und
im immerwahrenden Flor erhalten werden moge. Es ſeegne

Ew. Hoch-Grafl. Gnaden der GOtt Jſrael/ denn
Sie ſind eines frommen, gerechten und Gottesfurchti—
gen Cautzlers Sohn, der den Armen viel gutes gerathen

und gethan hat. Geſegnetſer Dero Hoch-Grafliche
Gemahlin, und Jhr auf beyden Seiten annoch lebende

HochGrafliche Eltern, und die Dero Statt vertreten
helffen! GOtt gebe, daß Sie beyde ſehen Kinder und Kindes
Kinder, biß ins dritte und vierdte Geſchlecht, und geſegnet ſeh
Jhr Saame von dem EOtt Jſrael, der da herrſchet und regieret
ewiglich! Kurtz: Es ſen die von GOtt in Dero beyder Hertzen

gepflantzte eheliche Liebe, wie das Feuer auf dem Altar:

Eine unausloſchliche Flamme
des HErrn!
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